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<La Boite ä Joujotrr>

mit der <N{arottechischte>
veg. Das Zürcher Masken- und Figurenthea-

ter <Marottechischte> hat s ich einer Vor lage mit
einer langen und bewegten Vergangenheit ange-
nommen: Die ldee zu <<La Boite ä Joujoux>
hatte der Bühnenmaler und ll lustrator Andrä
Hellö, der l9l3 dem Komponisten Claude De-
örssy das Projekt unterbreitete. Debussy schrieb
die Musik - für ein Marionettenspiel. Andr6
Hellö hingegen sah im Libretto eine Vorlage ft ir
ein Ballett. Nach dem Ersten Weltkrieg und
dem Tod von Debussy wurde <La Boite ä Jou-

Die maskierten Bühnenkünstler und die lebensgrossen
Stabpuppen bewegten t;iXr::o:!.*roer Manier neben-

joux> als Ballett in Frankreich uraufgeführt. Be-
reits ein Jahr zuvor aber, 1918, war die Vorlage
von Künstlern aus dem Umfeld der Kunstge-
werbeschule in Zürich ftir ein Marionettenspiel
verwendet worden.

Die Gruppe <Marottechischte> hat sich für
eine Mischforrn entschieden. Der erste Teil des
moralisierenden Spiels um einen Pappsoldaten,
seine Liebe zu einer Puppe, deren Treulosigkeit,
einen Rivalenkampf und die reumtitige Rück-
kehr der Dame zum ersten, verwundeten Ge-
liebten wird vom Ensemble Eetanzt und panto-
mimisch dargestellt sowie zugleich mit lebens-
grossen Stabpuppen gespielt. Die Mischung von
Puppen und sich ähnlich schematisiert bewe-
genden Darstellern sowie die Masken und die
farbigen Kostüme verleihen der Aufführung ex-
pressiven Charakter, Im zweiten Teil verkleinert
sich die Szenerie, nun vor einer Miniaturland-
schaft, zu einem minuziösen Marionettenspiel.

il'ry
Entführung in eine Wunderwelt

Berner Jugendk onzert im Konservatorium
Mit einem beachtenswert gekonn-
ten Auftakt begannen die diesjähri-
gen Jugendkonzerte im grossen
Saal des Berner Konservatoriums.
.La boi te ä joujoux" entführte ein
mitgerissenes Publikum in die
Wunderwelt lebendig gewordener
Spielzeugfiguren.
Das Zürcher Figurentheater Marot-
te-Chischte stel l te sich in Bern vor
als eine feinfuhl ige, professionel le
Truppe, die neben sol idesfem tech-
nischem Können Gespür für das An-
sprechende, das Herzl iche und das
Anmutig-Lyrische hat. Zu Debussys
Ballettmusik entstand auf der zau-
berhaften Bühne ein dreiviertelstün-
diges Nachtstuck um einen ver-
schlafenen Spielzeugladen, viel-
ieicht sogar um einen rvunderl ichen
Estr ich.

Da erwachten Polichinel lo, ein Ar-
lequin,  Pierrot ,  Puppen, Soldaten,
Schäfchen und Gänse. Und da spiel-
te s ich eine Comddie humaine um'
Nlarotten, Liebe und Zartheiten ab,
dass einem lvarm ums Herz wurde.

Geschickt  baute die Truppe das
Hintergründige und das Handwerk-

l iche ein. So stülpten sich zum Bei-
spiel al le Spieler ihr Masken und
Schmerbäuche und Wunderdinge
gleich zu Beginn auf offener Bühne
über. So zogen und bewegten die
Künstler ihre Marionetten sichtbar
zum Leben und Lieben.

Thomas Bächli  bewährte sich ein-
fuhlsam am Flügel, steuerte r icht ig
die karge Musik bei,  spielte auch
mal auf dem Glockenspiel oder auf
der Ziehharmonika. Lothar Drack,
Eveline Winnewisser, Marianne
Scherwey, Markus Brandenberg
und Gaby Kohlbrenner zeigten sich
als souveräne Könner, beweglich
und st i lecht, mitten in einer zauber-
haften Welt raffinierter Figuren, Kö-
stüme und Lichteffekte.

Für eine knappe Stunde l iessen
sich die Berner - Kinder, Jugendli-
che und ältere Semester - gut und
gerne verzaubern. Und die Organisa-
toren der Berner Jugendkonzerte,
Gabriela Kaegi und Marc Phil ippe
Meystre, durften wieder Anerken-
nung und Dank für Einsatz und
"Gschpur i  "  entgegennehmen.

Urs Eberhard
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Marottechischte

La boite ä ioujoux
Nach fast dreijähriger Vorbereitung brachte ein
vchsl<öpf iges Ensemble unter Leitung von Lothar
Drack dieses Spiet zur Eallettmusik von Claude
Debusy heraus. Nach einer vorgezogenen Aufführung
in Eern (November 85) fand die eigentliche Premiere
am l. Februar im Kulturzentrum ,,Rote Fabrik"
statt, wo das Spiel noch siebenmal wiederholt wurde.
Die ldee und das Konzept zu diesem ,,tVusik-Figuren-
Theater in vier Eildern und einem eigenwilligen Rah'
men" (Programmtext) stammt von Lothar Drack, der
zusmmen mit Eveline Winnewisr und Marianne
Scherwey die Masken, Stabf iguren, Marionetten und
das 9ühnenbild schuf. Die drei Gestalter treten neben
Markus Erandenberg und Gaby Kohlbrenner auch als
Pantomimen und Puppensoieler auf . Am Fliigel sitzt
Tomas Bächli. Weitere Mitarbeiter bei der Produktion
waren Heidi Schützinger, Ursula Pf isterund Christoph
Ausfeld.
Das Ballett sollte nach den ursprünglichen ldeen des
K o m p o n i ste n m i t M ar i o nette n a ufgef üh rt werd en,
wie Lothar Drack in sinen Notizen zur Entstehung
der "8oite ä Joujoux" berichtet. Dazu kam es 1918
am,,Schweizerishen Marionettentheater" in Zürich,
Debusys Todesjahr.
Die lnszenatoren der neuen F igurentheater-Version
haben davon erst hinterher erfahren, wie auch von
einer lnszenierung, die der bekannte Holländer Solo-
puppenspieler Feike Eoschma vor mehreren Jahren
herausbrachte. Kurz vor Redaktionsshlus erreichte
uns die Nachricht, dass die Schattengielbühne
,,Gioco Vita" aus Piancenza diees Frühiahr eine
"Boite ä Jouioux" für die Mailänder Scala inszenierte.

Mit Masken, Stabpuppen und Marionetten agieren
fünf Spielerinnen auf einer grossen Normalbühne und
spielen eine verträumte kleine Liebesgeschichte, zu
der Claude Debussy eine Ballettmusik geschrieben
hat. Sie i l lustrieren und interpretieren in einer Kette
von einzelnen Spielaktionen diese romantisch-impres-
sionistische Musik und erreichen eine so vollkommene
Ubereinstimmung mit deren Klangfarben, Stim-
mungen und Rhythmen, dass das kleine oeuvre von
kaum 40 Minuten Dauer für diese und keine andere
Darstellungsart geschaffen zu sein scheint. Die Insze-
nierung ist ein Bijou pantomimisch-f igürlicher Darstel-
lurqskunst - im Sinne von l 'art pour l 'art - mit dem
spielenden Menschen im Mittelpunkt und der Musik
als seiner lnspirat ionsquel le.  Welch unendl iche Ge-
duld im Finden und Erarbeiten der gültigen Lösungen
dahintersteckt, kann man nur ahnen.
Das Spiel handelt von einer magischen Nacht, in der
Puppen und anderes Spielzeug lebendig wird. Ein
Pierrot, ein Arlequin, ein Polichinelle entbrennen in
verzehrende Liebe zu einer Stoffpuppe. die sie in
ihren Träumen zu einer gefeierten Tänzerin machen,
doch ,, la poupde" hat sich in eine Uniform vergafft .
und lässt die drei Liebhaber abblitzen. Sie weiss, was
sie wil l, denn hinter dem stocksteifen Gehabe des
,,soldat de bois" hat sie das Herz eines weichen, sor-
genden Familienvaters entdeckt. Nach einem Krieg
mit dem herrschsüchtigen Pulcinella pflegt sie ihren
verwundeten Helden gesund und heiratet ihn. Die
magische Nacht endet in einem Pastorale, zu dem die
Schäfchen und Gänse aus der Spielzeugschachtel auf-
marschieren dürfen, und selbstverständlich mit der
grossartigen ,,marriage" kurz vor dem Gockelschrei.
Andr6 Hel16, Debussys Librettist, wollte das Spiel als
Gleichnis verstanden wissen. Die Menschen sind wie
Puppen, eirgesperrt in die Schachteln. und diese

Schachteln sind ihre Städte. Lässt man sie heraus,
treibt Eros seine närrischen Spielchen, bis al les wieder
hübsch eingerenkt ist und ,,das Leben in der Spiel-
zeugschachlel weiter geht" (aus dem Spielzettel).  So
steigen aus der gross€n weissen "bo' i te ä jouioux" im
Spiel des F igurentheaters,,Marotte-Ch i  schte" vorerst
nicht  Puppen, sondern Akteure aus Fleisch und Blut .
lm HalMunkel  rüsten sie s ich stumm zum Soiel  e iner
,,Commedia del l 'arte", probieren Masken, Kostüm
und Gest ik und gruppieren sich zum , , tableau".  L icht
auf,  Applaus, Enttäuschung und Resignat ion.  Die
Hauptsache fehlt ,  der Stuhl vor dem Flügel auf der
Bühne bleibt leer, das Spiel ist -  kaum begonnen -
schon aus.
Das ist  e in glänzender Regieeinfal l ,  denn er etabl ier t
das Agens der Musik und das Medium des Masken-
spiels, die zwei tragenden Elemento der Aufführun9.
Von jetzt an ist al les Klang und Figur. Zur Musik baut
sich Pol ichinel le zum Frauenhelden auf ,  stolz ier t  mit
dem Aplomb, der ihm sein (angeschnall ter) Schmer-
bauch verleiht auf der Szene umher, gefolgt von drei
lämmchenfrommen Frauen. Zur Musik erwächst ihm
Konkurrenz in der Figur des Soldaten, der auf einem
grossen blauen Elefanten einreiten darf .  Zur Musik
wird la poup6e zur begehrten Tänzerin erhoben. um
die sich die drei zanni mit wechselndem Erfolg bemü-
hen.
Die Mischung von Pantomime (Pulcinel la, Arlecchino,
Pierrot),  Tragpuppen (die Frauen, la poupde als
Tänzerin), Mummenschanz (Elefant) und Stockpup'
pen (Soldat, Spielzeugpuppe) gel ingt mühelos. Die
drei Masken holen sich die noch fehlende Eesetzung
zur , ,histoire d'amour" aus der Truhe, fast wie Kinder
beim Spiel mit ihren Puppen, und verfal len sogleich
der Magie des Spielzeugs. das sie selber bewegen.
Ohne l l lusionwerlust  können sie s ich in den kommen'
den Bildern zu blossen Puppenspielern wandeln, die
zum Marionettenspiel auf einer kleinen Bühne sogar
ihre Masken ablegen.
Das Gelingen dieser Mischform setzt ein überdurch'
schnitt l iches Können voraus. Die fÜnf Spielerlnnen be-
beherrschen d ie Ausdrucksmögl ichkeiten der com'
media mit  der gleichen Leicht igkei t  wie die des in-
strumentalen Soiels. Sol ides Handwerk steckt auch in
den Halbmasken sowie in der Gestaltung und Me-
chanik des übrigen Spielmaterials. Und in Ausdruck
und Bewegung dient al les dem einen Ziel:  der szeni-
schen Veranschaulichung der Musik. Sie wird von
Thomar &ichl i  am Flügel einfühlsam wiedergegeben
und zu besonderen Momenten in der Handlung mit
Glockenspiel ,  Ziehharmonika (Pierrot  zum Elefanten'
Aufzug) und Okarina {beim Schäferspiel} bereichert.
Musikal isch wie spieler isch ist  das zweite Bi ld ein
Glanzsti ick der lnszenierung: Bewegtem Geplänkel
und Liebeswerben der beiden Liebhaber folgt eine
tät l iche Auseinandersetzung. Aus der Spielzeug-
schachtel kommt mil i tär ische Verstärkung für den
,,soldat de bois",  dem Pulcinel la seine eigenen Man'
nen entgegenwirft .  Der Kampf f  indet auf einem
Schachbrett statt .  einem schräg gespannten Netz,
durch deren Maschen die Spieler Flachf iguren stek-
ken. Die Schlacht endet unentschieden. Die Gefal le'
nen l iegen unter dem Netz, ein trauriges Häufchen
dem Ego zweier Kampfhähne geopferter Leben. La
poupde ist untröstl ich, aber der im Netz geschaukelte
Holzsoldat erwacht unter den Klängen eines Wiegen-
l ieds zu neuem Leben. Vereint gehen sie zurück in die
Schachtel.
"La boite ä iouioux" verdiente es, weit herum aufge'
führt zu werden. Die Geschichte ist , .un peti t  r ien",
die Musik ein k le ines Meisterwerk und die Inszenie '
rung grosss darnel lerische Kunst, die Professional i tät
in ledem ihrer Tei le manifest iert.  Liebhaber der
Musik,  der commedia del l 'ar te und des Figurenthea'
ters z iehen daraus ein gleiches, reines Vergnügen.

Gustav Gvsin
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In der Roten Fabrik hat
am Samstagdie Marot-
techischte, ein muskali-
sches Figurentheater,
mit <La boite ä joujoux>
nach der Balletfmusik
von Claude Debussy
Premiere.

lDebussys Tochter Chouchou
V war gerade acht Jahre alt, als
ihr Vater l9l3 üch Illustrationen
und einer Art Libretto von Andr6
HellÖ "La boite ä joujoux> schrieb.
Eine rasche Realisienrng des
Werks wurde durch den Ersten
Weltl,rieg verhindert, so dass die
Urauffühnrng erst 1919, nacb De-
bussys Tod, im Thdärre Lyrique du
Vaudeville als Ballett für lGnder zu
sehen war.

Eine gewöhdiche Ballettauffäh-
rung entsprach jedoch keineswegs
Debussys Interüionen, denn er batte
mit seinem Stück anderes vor. In
Briefen an seinen Verleger gab er
seine Vorstellungen bekannt: Er
wilnsche sich einen speziellen Rah-
men und spezielle Auffähnngsb'e'
dingungen: er denke an efure Insze-
nierung mit Figureo oder Mario-
nenerL

Der Zufall wollte es, dass Mitglie-
der der Marottechischte bei Recher-
chen über das Werk und den Kom-
ponisren eine interessante Entdek-
kung machten: Die eigentliche Ur-
aufführung fand nicht in Paris, son-
dern in Zürich stan, und zwar im
Jahr l9l8 mit dem Schweizerischen
Marionettentheater. Otto

gestaltete damals das Bühnenbild
und entwarf die Figureq Carlos Fi-
scher schnitzte die Marionetten, die
heute im Keller des Museums Bel-
lerive lagern

Auch die Marottechischre griff
die ldee Debussys auf, setzt aber
eotsprechend dem VerlauJ, der an
sich einfacben Handlung bewusst
versctriedene Spielebenen ein:

Maskenspiel, Marionetten und
Stabpuppen.

<La boite ä joujoux>. eine Ab-
wandlung des alten Themas der
Rrppenfee, entführt in eine phanta-
siewelt. In einem verträumten
Spielzeugladen mit geheimnisvot-
ler Spielzeugtruhe erwachen eines
Abends die Holzpuppen: polinchi-
nello, ein Arlequin, pierrot und die
hrppert. Sie beginnen zu spielen,
sich zu necken. zu streiten, es
kommt zu einer Schlacht. und am
Ende löst sich alles in einer be-
schaulichen Idylle auf. Andr6 Helld
zum Stüclc <Die Spielzeugschach-
teln sind i-n Wirklichkeit so erwas
\Ärie Städte, in denen die Soielsa-
chen leben wie richtige Leute. Oder
vielleicht sind die Städte eigentlich
nur Spielzeugschachteln" in denen
die l€ute wie richtige Spielsachen
lebenr

Drei Jahre hat die Marottechisch-
te iD unterschiedlicher Zusammen-
setzung an den Voöereitungen für
diese Produktion geaöeitet. Und
da sicü die Marottechischte als Kol-
leltiv versteht, wurden alle Aufga-
ben von allen erledigt das Entwer-
fen, SchniEen und Bemalen der
Marionetterl Stabpupperl Masken
und Halbmaskea das HersteUen
von Kostämen und Bühnenbild-

(l-a boite ä joujouxr ist die drine
grosse Pr,oduhion der Marone-
chischte seit ihrer Gründung ir^r
Jaltr 1978. Schon bei <Peter und Je
Wolfr war Livemusik dabei. so
auch diesoal, wo wiedenrm Tomas
Bächli in die Tasten greifen wird.
Regie führt Lothar Drack, der ne-
ben Marlcus Brandenberg, Gaby
Kohlbrenner, Marianne Scherwey
und Eveliae Winnewisser auch sel-
ber mitspielen wird. Die Auffüh-
rung ist für Menschen ab sieben
Jahren gedacht: FürKinderund Er-
wachsene,

Denise
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Leben aus der Spielzeugkiste
(La boite ä joujoux> in der Roten Fabrik

Vermutlich wird die Kompliziertheit des
Lebens meistens überschätzt. Denn oft
genügen ganz kleine Geschichten, um
sehr grosse Cefühle darzustellen. Nur
dtirfen diese Geschichten nicht allzu
grossartig daherkommen, sonst versteht
man sie nicht mehr. Sie müssen sparsam
sein - mit Worten, Tönen, Gesten. (La
boite ä joujoux>, ein musikalisches Figu-
rentheater nach der gleichnamigen Bal-
lenmusik von Claude Debussy, ist eine
solche Geschichte. Die (MaronechischteD
hat das Stück in Anlehnung an die ur-
sprünglichen Absichten des Komponi-
sten bearbeitet und inszeniert. Premiere
war arn vergangenen Samstag in der Ro-
ten Fabrik.

Das Spiel beginnt im Halbdunkel. Auf
der Bühne stehen der Flügel, ein mit Tü-
chern bespanntes Gerüst und eine riesige
Spielzeugkiste, der nach und nach die
einzelnen Figuren entsteigen. Langsam
werden sie lebendig, Pol ichinel lo mit
dem dicken Bauch, ein Arlequin, Pierrot,
drei Puppen. Und dann beginnen die Fi-
guren zu agieren, als wären sie Men-
schen, erleben Clück, Trauer, Liebe und
Hass. Die Klaviermusik, einfühlsam ge-
spielt  von Thomas Bächli ,  ist zugleich
Anlass und l l lustrat ion für die kleinen
Episoden. Worte sind überf lüssig. La
Poupde, die schöne Tänzerin, schenkt
dem Sold^f de bois ihre Blume. Doch das

Glück der beiden wird gestört durch den
eifersüchti gen Polichinello.

Die nun folgende Schlachtszene gehört
zum Schönsten, was die Maronechischte
an diesem Abend zeigte. Polichinello,
dargestellt durch einen maskierten
Schauspieler, tritt mit vielen kleinen Po-
l ichinel los, die ein anderer Spieler an Stä-
ben ftihrt, gegen den Soldaten und seine
Armee an. Die Schlacht wird auf einem
Schachbrett geschlagen, einem schräg
aufgespannten Netz mit entsprechenden
Feldern.

Die (Marottechischter hat rund drei
Jahre an der Vorbereitung von <La boite
ä joujoux> gearbeitet. Dieser Aufwand
hat sich ganz offensichtlich gelohnt. Das
Stück ist frei von Zufälligkeiten. Da hat
al les seinen wohlbedachten Platz, jeder
Ton, jede Bewegung, jedes Requisit .  Die
Truppe (Lothar Drack, Evel ine Wenne-
wisser, Marianne Scherwey, Markus
Brandenberg, Gaby Kohlbrenner) ver-
steht es ausgezeichnet, mit den verschie-
denen Spielformen umzugehen, mit Mas-
ken, Marionenen und Stabpuppen. Das
Stück ist gedacht für Menschen ab sieben
Jahren. An der Premiere hat sich gezeigt,
dass sogar solche unter sieben Jahren der
Aufführung etwas abgewinnen können.
Denn Augen und Ohren haben auch die
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Berg am lrchel: Berchtoldstag-Matinee mit der <Marottechischte> im Landihaus

Wenn Kleine lach€tr, sinnieren Grosse
Der Dorfrerein Berg/Gräslikon hat wie
jedes Jahr eine Theatergruppe lür eine
Aufüihrung am Berchtoldstag verpflich'
tet. Die <Marottechischtel hat diescs
Jahr das vom Franzosen Andr6 Hell6 ge'
schriebene und von der Musik Claude
Debussys untermalte Spiel <<La boite ä
joujouxu (die Spielzeugschachtel) auf der
Bü,hne des Landihauses in Berg arn lrchel
aufgeführL Zuscbauer aller Älterskatego-
rien zu unterhdten, vom Kleinkind bis
zum Renürer, ist eine der Zielvorstellun-
gen der Akteurg deren Realisierung
ihnen bei den rund 200 Zuschauern sicht-
lich gelungen isL

In Berg am Irchel ging die traditionel-
le, vom Dorfverein Berg/Gräslikon or-
geni5isr'19 Berchtoldstag-Matin€e vor
rund 200 Zuschauern über die Bütrne des
Landihauses. Die tialbprofessionelle
Kleintheatergruppe <Marottechischtel
interpretierte ein in jahrelanger Vorbe-
reitungsarbeit erworbenes, von dem
Franzosen Andr6 Hell6 verfasste und von
der Musik Claude Debussys begleitete
Libretto <La boite ä joujouxu (die Spiel-
zeugschachtel).' Das Konzept, mit dem
der Spielleiter Lothar Drack das Spiel
überzogen hat, ist die Vereinigung von
lebenden Darstellern und verschieden
proportionierteo Marionetten, wobei die
Übergänge von den belebten menschli-
chen Körpern zu den nur in Materie vor-
handenen Puppen möglichst nahtlos
vollzogen werden sollen.

Gross und klein wird einbezogen

Im weiteren hat Drack eine Form von
Unterhaltung angestrebt, in die er Zu-
schauer jeglichen Alters einbeziehen
kann. Mit der Einladung war dieser Ab-
sicht Ausdruck gegeben worden, und die
Besucher hatten sie aufgegriffen: Einzel-
gilnger der verschiedensten Jahrgänge
und ganze Familien mit abgestufter Kin-
derschar belegten die Stuhlreihen.

Ob die gau Kleineo, die schon vor Be-
ginn in unruhige Rutschbewegungen

auswichen und da und dort in Laute aus-
brachen, durchhalten würden,.stand gar
nicht fest. Als der Vorspann, die kurze
EinfüLtrrung in die musikalische und cho-
reographische Seite, lief, erschien einem
die Ausdauer der Knirpse noch proble-
matischer. Denn die Einfü'hrung war fün
die Erwachsenen gedacht; das heissl ei-
gentlich wollte sie gar keine sein: Debus-
sys Musik würde keine die freie Aus-
übung einschränkeirden Fingersätze vor-
schreiben, und die Interpretation der Be-
wegungs- und Handlungsäbläufe werde
nicht vorgegeben; sie sei dem eiozelnen
Betrachter anheimgestellt. .

Unterschiedliche Reaktionen
Der Ablauf bewies, wie richtig Leiier

und Spieler die Wirkung ihrer Darbie-
tungen auf- die unterschiedlichen Grup-
pierungen ihres Auditoriums einge-
schätzt hatten: Die Reaktionen der Klei-
nen waren unverwechselbar: Sie lachten
und kreischten gar vor Vergrügen; fü,r sie
zilhlten lediglich die Kostürne, Masken
und burleske Szenen, etwa ein Fusstritt
oder der Klaps mit dem Rüssel des Ele-
fanten. Die Grossen, die lachten auch,
aber die einen und andern taten sich be-
stimrnt schwer mit inteltigenten Ausle-
gungen der Bewegungsabläufe.

- Das Unkonventionelle
Einfache Kulissen, Kostilmbezug co.

ram publico, Halbmaske mit seitlich ver-
zerrtet Front, Separi€rung von Füssen
und Körper der tanzenden Puppen durch
die hinter ihnen stehenden Figuren, ein-
fachste Verschiebung des Zubehörs, von
Schaf- und Gänsefiguren etw4 unter
Vermeidung perfektionistischer Abdek-
kung: dies alles die Konzepte und das In-
strumentarium unkonventioneller Dra-
matik und abstrakt gestalteter Choreo-
graphie.

Am Klavier sass Thomas Bächli. Er
begleitete nicht eigentlich; mit seiner va-
riantenreichen Dvnamik der Lautstärke

akzentuierte er die Vorglinge auf den
Brettern h<khst wirkungsvoll.

Die Mitglieder dieser Kleintheater:
gruppe mussten sich über ein varianten-
reiches Leistungsspektrum ausweisen:
Das Spiel erforderte von iluren schnelle,
präzise Körperbewegungen. Dann wie-
der waren sie mit der tilnzerischen Ftiü-
rung lebensgrosser Puppen beschäftigt,
und schliesslich gelang ihnen auch das
Fingerspiel mit den Stäbchen und
Schnüren der Marionetten.

' Der Handlungsablauf
Wäre eigentlich noch der Handlungs-

ablauf zu wü,rdigen: Doch hier blieb, wie
eingangs erwähnt, das meiste offen. Na-
türlich entstiegen der Spielzeugkiste die
Puppen, untedag schliesslich der die
schöne Puppe einfaltslos und plump be-
gehrende Polcinelle dem Gardesoldaten,
kamen auch Pierrot und Harlekin bei ihr
nicht an, mündete das ganze in eine hap-
pyendartige Schäferszene aus. Doch die
erzählende Perspektive blieb sekundärer
Natur. Was ins Bewusstsein eindrang,
w.u girnz einfach das virtuos gehandhab-
te Spiel mit Farben, Masken, Kosttimie-
rungen, Puppen und Bewegungen, oder,
wie es den Absichten des Spielleiters ent-
sprach, das harmonische Zusammenwir-
ken von Leben und Material. So kam es
auch bei klein und gross an. Die Grossen
hatten offensichtlich das intellektuelle
BemüLhen im Vedaufe der Aufführung
fallen gelassen und sich gelöst den opti-
schen und akustischen Eindrticken hin-
gegeben. Ihr langanhaltender Beifall wies
jedenfalls in diese Richtung. 

, st Romann

Zusammenspiel von lebenden Darstellern und Puppen in der < Spielzeugschachteb. (hd)


